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Einleitung. 

A uf den folgenden Seiten übergebe ich dem Druck das Rohmater ia l der archäologischen Arbei ten, welches 
i i ich während meiner zwei ten Reise in Chinesisch-Turkis tan 1905—1907 an Ort und Stelle sammeln 
konnte . Begründe t ist dieser En t sch luß durch den Umstand , daß die mi tgebrachten Originale zurzei t noch 
in den Kis t en liegen und ihre ausführliche Bearbe i tung zwar beabsicht ig t wird, aber erst in langer Zei t wird 
z u m Absch luß gebracht werden können. Ich bi t te also das Gegebene nur als einen Ber ich t über das an Ort 
und Stelle Geleistete anzusehen *). 

Im Verhäl tn is zu der langen Reise (September 1905 bis Juni 1907) nahm die eigentliche Arbe i t an den 
Ruinen eine kurze Zeit , k a u m acht Monate im ganzen, ein. Die großen Entfernungen, gewoll ter und nicht 
gewoll ter Aufen tha l t in den auf der Rou te l iegenden S täd ten verschlingen den größten Tei l der Zei t . D a z u 
k o m m t Rücks ich t auf die kl imat ischen Verhäl tnisse. In der U m g e b u n g von Turf an ist die Arbe i t im H o c h ­
sommer (Juni bis Mit te Augus t ) infolge der Sonnenglut schwierig, in der U m g e b u n g von QaraSahr k o m m t die 
Moski toplage hinzu, welche dem im Lande weilenden Reisenden den Aufen tha l t verleiden könnte, wenn es 
allerlei Umstände verursachen, daß er im Juni dort zu verwei len genöt ig t ist. S türme und Erdbeben (letztere 
besonders in Q y z y l bei K u c a ) gehören mit z u m Charakter des Landes und gaben auch für den Zus tand der A l t e r ­
tümer dem Besucher mehr wie eine interessante Lehre . 

A u c h in bezug auf die Unterkunf t haben archäologische Arbe i ten in Chinesisch-Turkis tan mancherlei 
Schwier igkei ten. A m besten bleibt es, wenn es irgend möglich ist, sich in den Ruinen selbst einzurichten, so 
gu t es eben geh t ; Verpf legung usw. regelt sich dann durch die Sorgfal t der chinesischen Beamten in ganz be­
friedigender Form. 

Die archäologische Ausbeu te ist natür l ich ganz ungleich. Während an dem einen Orte eine solche Fül le 
sich ergibt, daß die Hände nicht ausreichen, auch nur das Nöt igs te zu schaffen,, bleiben andere Stellen, von 
deren versandeten Schätzen man Wunde r gehofft ha t — nach dem was die Eingeborenen erzählten — ganz 
ohne nennenswertes Resul ta t . Die En t t äuschungen des Reisenden, wenn als Ergebnis der Grabearbei t sich 
Haufen von Brandschut t finden, aber doch noch Anze ichen verraten, welch hervorragende Dinge 'h ier zugrunde 
gegangen sind, kann nur der begreifen, welcher derart ige Erlebnisse mi tgemach t hat . Allein solche traurigen 
En tdeckungen werden durch unverhoffte, gelegentl iche Funde wieder w e t t gemach t und üben doch nur auf 
die ersten Versuche hin einen längeren Einfluß auf den Reisenden. 

A n Orten nun, in welchen große Mengen archäologischen Materials erhalten sind, ergibt sich die Auf­
gabe, in kurzer Zei t ein ungemein vielseit iges und fast überall halb zerstörtes Material so wei t zu bewält igen, 
daß man imstande ist, sich einigermaßen Rechenschaf t zu geben — über al les: Sujet des Dargestel l ten, die 
verschiedenen Stilformen, eventuel le Repara turen und U m b a u t e n usw., k u r z : es tr i t t eine Arbe i t an den 
Reisenden heran, für welche die zugemessene Zei t des Aufentha l t s sich als zu kurz ergibt. Die fremden uner­
hörten Formen, die immer wieder wechselnden Sti larten, in we lchem das buddhist ische Legendenmater ia l in 
den Wandgemälden auftrit t , verblüffen und verwirren selbst den mi t der Materie ver t rauten Besucher . Die 
alten Fassaden der Anlagen sind vers tümmel t , die Grundrisse ergeben sich nur schwer und langsam aus immer 
wieder beobachtender und vergleichender Arbei t , und doch heißt es jede Kle in igke i t im A u g e behalten, weil 
irgendeine besser erhaltene Fassade Lösungen bringen kann für Dinge, welche zuerst unvers tändl ich waren. 
D a s Ausnü tzen der auf den Wandbi ldern dargestel l ten Gebäude zur Rekons t ruk t ion des verlorenen äußeren 
Bildes ist eine Aufgabe , welche sofort herantri t t , aber an Or t und Stelle unter der Fül le des Materials k a u m 

*) Der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte danke ich verbindlichst für die Überlassung der für 

meinen Bericht in der Zeitschrift für Ethnologie 41, 1909 S. 891 ff. hergestellten Zinkos, Herrn Prof. Dr. 0. Franke für die freundliche 

Durchsicht der an Ort und Stelle kopierten chinesischen Inschriftenreste. 
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recht beach te t werden kann. E s ist kein Wunder , daß das A u g e des Besuchers, e rmüdet und beirrt durch die 
Berge von Schu t t und Trümmern , in seinem K a m p f um Kla rhe i t sich zuerst dem überall entgegenleuchtenden 
Bi lderschmuck zuwendet . A b e r auch hier kos te t es große Mühe, Dars te l lungen und Kompos i t ionen wieder 
zu erkennen, welche sonst ganz geläufig sind, und es dauert lange, bis das Verwir rende we ich t und der B e ­
sucher das Le i tmo t iv findet. Die zahlreichen Zers törungen (fast nirgends sind die Gemälde ganz erhalten) 
erschweren im Anfang die Aufgabe ungemein. Fas t überall fehlt die Kultf igur , andere plast ische A u s ­
schmückungen, Figuren und dekorat ives Be iwerk sind vernichtet , Inschriften sind verkra tz t , ver räucher t 
oder bei Versuchen, sie auszuschneiden, zerstört, die Tü rwände durch Ausre ißen der hölzernen Türve rk l e idung 
für die K a m i n e der heut igen Bevö lke rung vernichtet , die Vorha l len und Vordächer , die Freigalerien, welche 
an den Felsen ent lang den Z u g a n g an hochliegende An lagen ermöglichten, mi t allem dekora t iven Beiwerk , 
geschni tz ten Pfosten, s tüpaförmigen Aufsä tzen, Bannern und Wimpe ln längst zerstört . Demgegenüber ist, 
wie erwähnt , andererseits eine Möglichkei t der E r g ä n z u n g dadurch gegeben, daß die meisten in den Höhlen 
— und, wo wir es kontroll ieren können — auch in den Res ten der Fre ibauten erhaltenen Dekora t ions typen 
sich sowohl im Ganzen wiederholen als in ihren einzelnen Tei len weiter leben. E s ist dies eine Beobach tung , 
welche ich schon 1902—03 in der U m g e b u n g von Idyqutsähr i machen konnte . Sie gil t in derselben Weise 
auch für die U m g e b u n g v o n K u c a und QaraSahr. 

W i r haben also überall, mi t gewissen Ausnahmen natürlich, mi t einer Reihe von Musteranlagen mi t 
wesent l ich demselben Bi lderschmuck usw. zu tun, welcher in bes t immte Serien von Dars te l lungen zerfällt 
und dessen S tud ium und eventuel le Rekons t ruk t ion ich mir diesmal, so gu t es eben mögl ich war , zur Auf­
gabe machte . 

Dieses Rohmate r ia l lege ich nun in den nächsten Seiten vor . Ich hoffe, in späteren Arbe i ten die B e ­
handlung ihrer einzelnen Teile wieder aufnehmen zu können, um ihre Abhäng igke i t voneinander und ihr 
sporadisches Wei ter leben in späteren Perioden, wenn Veränderungen der Rel igion selbst neue Kompos i t ions -
Schemen schufen, darstellen zu können. 

A u s dem Gesagten erhellt, daß die Aufgabe an Ort und Stelle darin bestand, zunächs t das Gefundene, 
w a s i rgendwie ergiebig schien, zu fixieren. E s w a r also eine P lanskizze zu machen, die Reihenfolge der erhal­
tenen Bi lder zu notieren, das Wich t igs te daraus zu skizzieren und mi t der äußeren Ans ich t der A n l a g e photo-
graphieren zu lassen, kurz durch so vie l wie mögl ich eingehendes S tud ium so wei t zu gelangen, daß die zum 
Ausschneiden und Ausheben geeigneten Bi lder bezeichnet werden konnten, wenn nicht die K ü r z e der Zei t 
und der hohe W e r t der aufgedeckten Bi lder gebot , alles mi tzunehmen. Ich ging dabei von der Ans ich t aus, 
daß die Frage , welche Gemälde mi tgenommen werden sollten, nur so bean twor te t werden k a n n : entweder 
alles oder nichts . Al les dann, wenn das hohe Al t e r oder die wissenschaft l iche oder künst ler ische B e d e u t u n g 
es rechtfer t ig t ; Nich ts dann, wenn es nicht mögl ich war , sich über den übrigen Inhal t so klar zu werden, daß 
die Rekons t ruk t ion in Europa möglich schien. Eine Au sn ah me machen natürl ich wicht ige Var ian ten , we lche 
in Repl iken vorkommen. A b e r auch dies zu best immen, ist nur nach eingehender Arbe i t an Ort und Stelle 
mögl ich. Ausgenommen ferner sind einzelne merkwürdige figürliche oder dekora t ive Res te in sonst ganz zer­
störten Höhlen, welche als Beleg, welcher St i lar t die zerstörte An lage angehört hat, mi tgenommen werden 
mögen. D a s flüchtige Ausbrechen einzelner P la t t en aus Gemälden, die man nicht genau notiert, in ihrem 
Zusammenhang bes t immt oder erkannt , nicht gezeichnet oder photographier t hat, hal te ich für verwerfl ich, 
ebenso auch das ohne jede Rücks ich t auf das Dargeste l l te unternommene Ausschneiden von Inschriften. 

Be i den wer tvol l s ten Bildern, welche also bis auf die dekora t iven Wiederholungen überall ganz mi tge­
nommen wurden, habe ich, wenn es i rgendwie menschenmögl ich war, noch an Ort und Stelle sowohl Pho to ­
graphien machen lassen, als auch Pausen oder Aquare l le gefertigt . Denn bei den Gefahren, welche der Trans ­
port mi t sich bringt , hielt ich es für dringend nötig, wenigstens Photographien oder Durchze ichnungen zu 
sichern. Schon das Ablösen der alten Bilder, welche häufig verschimmel t sind, brachte große Gefahren, und 
nicht immer gelang die Ab lösung ; was verschimmel t war , zerfiel eben in S taub . So rechtfert igte es sich, wenn 
an Or t und Stelle alle möglichen Ans t rengungen gemach t wurden, durch Kopie ren die noch im Zusammenhang 
gefundenen Bi lder zu retten. Frei l ich muß te ich bei der Masse der prächt igs ten Bi lder manches einpacken 
lassen, w a s nicht zu kopieren mögl ich war . Besonders in Q y z y l (im Monat Apr i l 1906) ergab sich be im A u s ­
räumen der Höhlen ein so massenhaftes Material von Temperabi ldern der kostbars ten Ar t , daß ich meine B e ­
mühungen nur auf die durch Schimmel und Moder gefährdeten Bi lder beschränken und die besser erhaltenen 
unmi t te lbar ausschneiden und verpacken lassen mußte , j edoch immerhin unter genauer F ix ie rung und B e ­
schreibung der Loka l i t ä t , woher sie genommen wurden. D a s Il lustrationsmaterial , welches unten den B e ­
schreibungen beigegeben ist, besteht aus den an Ort und Stelle gemachten Pausen und Freizeichnungen. W o 
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die Durchze ichnung der Kon tu ren unmögl ich war — entweder weil das Bi ld über dem A b s t u r z stand, oder 
wei l Insektennester, Rauhei ten oder Bröckl ichke i t der Bildfläche, die sich abzuschälen begann, die Durch -
Zeichnung verhinderten, l ieß ich durch die Tü rken mit te ls t kleiner Nägelchen in gemessenen Abs tänden mit 
Schnüren quadrat ische Netze über die Bi lder ziehen, deren Kon tu ren ich dann in meine verkleinerten Quadra te 
eintrug. So habe ich auch da zuverlässige Konturenkopien erlangt, wo die Pausemethode versagte . Sehr 
erschwert wurde diese Arbe i t im Win te r 1906—07, wo die scharfe K ä l t e die Tusche im Pinsel frieren machte 
und auch die gewöhnlichen Mittel dagegen (Zusatz von Alkohol ) versagten. Eine große P lage bei der Arbe i t 
war der herumstäubende Sand, welcher, in Pinsel und Feder geraten, diese völ l ig verdarb, die Tusche zersetzte, 
die Farbstoffe veränderte. B e i m Aquarel l ieren war die Wiedergabe der Farben schwer. W a r es gelungen, 
den Haupt ton zu mischen, so konnte eine W o l k e Sand, welche hereinflog, alles verändern. Ferner stellte sich 
die Beobach tung ein, daß der benutz te europäische Farbstoff in hellerer Abstufung, sei es, daß er mit D e c k -
we iß versetz t oder durch Wasser verdünnt wurde, ganz andere Abstufungen ergab, als der im Original ge­
brauchte Stoff. 

W a s die beigegebenen Pläne betrifft, so m u ß ich dazu das Folgende bemerken : 
Die Höhlen und ihre Vorbau ten (soweit diese erhalten sind) sind nie oder nur in den seltensten Fäl len 

ganz regelmäßig. Selbst die p runkvol l und wahrhaf t künstlerisch ausgestat te ten R ä u m e unterscheiden sich 
in dieser Bez iehung nicht von den einfacheren, handwerksmäßig ausgestat te ten Anlagen . Die W ä n d e sind 
nie ganz gerade, auch nicht gleich tief. Maßdifferenzen von 20 und mehr Centimetern sind häufig, Ungleichhei ten 
sind dann mit dem stets geschmeidigen und fügsamen Tert iär ton, in welchen die Höhlen selbst geschnit ten 
sind, ausgeglichen oder richtiger gesagt ausgestrichen. So ist z . B . in den gewölbten Sei tengängen der Höhlen, 
wenn die Sei tengänge in den Quergang münden und so eine E c k e bilden, die Verb indung der beiden gleich-
hohen Gewölbe nie durch einen Grat markiert , sondern die beiden Gewölbe sind in einander hinüber-
modelliert . In ähnlicher Weise sind Ungleichhei ten bei zusammentreffenden Gesimsen usw. durch die Gunst 
des Materials ausgeglichen. Vor t re tende Stellen in den Wandflächen finden sich oft. Häufig war es ein großer, 
in der Masse zum Vorschein kommender , harter Stein, der so gebet te t lag, daß, wenn man versucht hät te , ihn 
herauszunehmen, der Eins turz der An lage zu befürchten war . In höchst naiver Weise wurde ein so ungefüger 
B lock einfach in die Malerei hineinkomponiert , w a s um so näher lag, als die Temperabi lder der W ä n d e und G e ­
wölbe j a nur die Fonds für davors tehende Figuren sind. Ferner finden sich oft Stellen, wo schon bei der A n l a g e 
der Höhle die Masse der W a n d nachgab und zusammenbrach, besonders häufig ist dies bei den Türwänden der 
Fal l . Diese Lücken wurden dann durch eingesetzte Luftz iegel ausgeglichen. Be i den Türen gab die häufig ganz 
vorgebaute Vorhal le (Freibau) mit Pu l tdach einen festen Halt, , A l le kleinen Zufäl l igkei ten in den Maßen 
konnten nicht eingehend berücksicht igt werden, sondern es wurde stets ein Mit tel genommen, um die allge­
meinen Formen der Raumver te i lung so wei t zu fixieren, daß ihr Idea l typus wiedergegeben wurde. Nur wo 
auffallende Unregelmäßigkei ten vorlagen, wurden sie bemerk t und im K o n t e x t der Beschre ibung erwähnt . 
Schon der Umstand, daß in Fällen, wo der Verpu tz , auf dem die Bema lung ausgeführt war, völ l ig abgerissen 
war, nie mi t Sicherheit seine ursprüngliche Dicke angegeben werden konnte (wenn nicht die anstoßende 
E c k e seine Ränder erhalten hatte) , muß te im Gegensa tz zu anderen, besseren Höhlen eine gewisse U n ­
gleichheit ergeben. Noch schlimmer wa r dies bei abgestoßenen Ecken , heruntergerissenen Gesimsen und 
dergl. mehr. U m mich selbst zu kontrollieren, habe ich einzelne R ä u m e von andern messen lassen. Je tz t 
nun, wo ich dies Material mi t dem meinigen vergleiche, finde ich nur geringe Differenzen — k a u m einmal 
5 oder 1.0 cm mehr oder weniger, so daß ich also meine Skizzen mi t ruhigem Gewissen, so wie sie sind, a b ­
drucken kann. 

Ich m u ß dabei nur um einer allerdings e twas läst igen Sache wegen um Entschuld igung bi t ten. Bei der 
Masse von Arbei t , welche während der R ä u m u n g der Höhlen sich andrängte, bei den steten Störungen, welche 
unterliefen, entweder durch die Arbe i te r oder Besucher (besonders wei thergekommene Pat ienten machten 
sich recht unangenehm bemerkbar) , oder aber durch angenehmere Ereignisse, wie unverhoffte Funde, habe 
ich zur Beze ichnung der einzelnen Tei le der Höhlen keine Gleichheit beachtet , sondern die Zahlen und B u c h ­
staben, welche die Hallen, Gänge, Türen, W ä n d e usw. bezeichnen sollen, bald in dieser, bald in jener Reihen­
folge angewendet . E s würde sich dies j a j e t z t ändern lassen, wenn die ganzen Erwerbungen, besonders die 
ausgehobenen Wandgemälde , schon ausgepackt , mont ier t und inventarisiert wären. D a aber dies Material, 
noch mit den in den Planskizzen notierten Buchs taben und Zahlen bezeichnet , in den Kis ten ve rpack t liegt, 
m u ß ich diese Ungleichhei ten stehen lassen. Diese Unregelmäßigkei t g ib t also auch wie so manches andere 
ein getreues Bi ld der Arbe i t an Ort und Stelle. 

U m nun auf die Loka l i t ä ten selbst einzugehen, will ich eine kurze Übersicht der Reise selbst geben. 
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In K a s c h g a r mi t Herrn von Lecoq zusammengetroffen, brach die ganze Exped i t ion am 30. Dezember 1905 
von dort auf: 

A n k u n f t in K u c a 
A n k u n f t in Ming-Öi beim Qumtura 
Rückreise nach K u c a 
Ankunf t in Q y z y l 
Rückreise nach K u c a 
Ankunf t in KiriS 
R ü c k k e h r nach K u c a 
Abreise von K u c a 
Ankunf t in Sorcuq 
Abreise von Sorcuq 
A n k u n f t in Turfan 
Ankunf t in Qarakhoja 
R ü c k k e h r nach Turfan 
Besuch von Urumts i 

und R ü c k k e h r nach Turfan 
Aufen tha l t in Turfan 
Ankunf t in Qarakhoja 
Aufbruch nach Hami 
Ankunf t in Iliköl 
Ankunf t in Hami 
R ü c k k e h r nach Qarakhoja 
Aufbruch nach B ä z ä k l i k (Murtuq) 
R ü c k k e h r nach Qarakhoja 
Aufbruch von Qarakhoja 

nach Hassa §ähri 
R ü c k k e h r nach Qarakhoja 
Besuch von L ä m c i n 
R ü c k k e h r nach T o y o q Mazar 

nach Qarakhoja 
Abreise nach Turfan 
Aufbruch nach Sorcuq 
R ü c k k e h r von da nach Turfan 
Aufbruch nach Berl in 

23. J a n u a r 1 9 0 6 . 
27. Januar . Erstes Arbeitsfeld. 
25. Februar . 
26. Februar . Zweites Arbeitsfeld. 
14. Mai. 
15 . Mai. Drittes Arbeitsfeld (nur kurzer Besuch) . 
20, Mai. 
23. Mai. 

4- Juni 
29. Juni 

9- Juli . 
10. Juli . 
14. Juli . 

Viertes Arbeitsfeld. 

V o n Sorcuq kehrte Herr von Lecoq zurück. 

K u r z e Bes icht igung von Idyqutsähr i usw. 

16. Juli bis 9. Augus t . 
bis 20. Augus t . Arbe i ten in den Bergen N von Turfan. Besuch 
2 1 . Augus t . und Grabungen in Y a r k h o t o . 
24. Augus t . * 
4. September . Arbei ten bei Iliköl. 
10. September . 
13 .—22. September . 
30. September . Fünftes Arbeitsfeld. 
26. November , 

8. Dezember . 
16. Dezember . 
27. Dezember . 
31 . Dezember . 

Kle ine Arbei ten in der U m g e b u n g . 

Sechstes Arbeitsfeld. 
12. J a n u a r 1 9 0 7 . 

4. Februar . V e r p a c k u n g und A b s e n d u n g der Hauptausbeu te . 
25. Februar . Ankunf t in S. 6, März. 
26. März . 

5. Apr i l . 
D ie Beschre ibungen der An lagen folgen unten in der zeit l ichen Reihenfolge. Die Besprechung der 

einzelnen Höhlen selbst aber ist nicht so angeordnet, wie die Arbe i ten an Ort und Stelle sich folgten. E s ist 
dies unmöglich, da ich aus verschiedenen Gründen nicht immer an derselben Stelle arbeiten konnte, sondern 
häufig mi t ten aus der Arbe i t heraus eine andere Höhle bearbei ten mußte . W a s unten folgt, b i ldet also das Schluß -
resul ta t einer Reihe immer wieder von neuem aufgenommener Arbei ten . Den ersten Ber ich t (über Ming-Öi 
bei Qumtura) bi t te ich nur als eine A r t Vors tudie zu den umfangreicheren und länger dauernden Arbe i ten 
in Q y z y l anzusehen. Die Bi lder in den Höhlen von Ming-Öi bei Qumtura waren mi t geringen Ausnahmen 
so zerschlagen, ve rk ra t z t und durch die Wachfeuer der in ihnen hausenden Ziegenhir ten so verräuchert , daß 
es sich in Hinb l ick auf die noch in Auss ich t stehende, viel reichere Ausbeu te k a u m lohnte, länger zu verwei len. 
Die große An lage bei Q y z y l ha t ten wir schon auf der Durchreise nach K u c a (22. Januar) besucht . E s ha t te 
sich aber nicht einrichten lassen, daß wir dort verbl ieben. So wurde also erst Ming-Öi be im Q u m t u r a besucht , 
aber der kurze erste Besuch in Q y z y l t rug insofern seine Früchte , als er mir ermöglichte, verschiedene Einze l ­
hei ten der zerstörten Höhlen im A u g e zu behal ten und so manches in den beschädigten und verräucherten 
Bi ldern zu erkennen, was ich ohne die Bes ich t igung der besser erhaltenen Paral le len in Q y z y l zu beobachten 
und identifizieren nicht ve rmoch t hät te . Für manche Einzelhei t , welche ich unter der V e r r u ß u n g mühsam 
herausputz te , fand ich freilich die Bes t ä t igung der von mir gefundenen und in K o n t u r e n festgehaltenen F o r m 
erst viel später an anderen Orten. 

Schwieriger , we i l umfangreicher, gestal te te sich die Arbe i t in der großen, aus mehreren Gruppen be­
stehenden An lage von Q y z y l . D a fast alle Höhlen noch mit Sand ausgefüllt waren, war, bis Höhlen ausgeräumt 
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waren, zunächst nichts wei ter übrig, als hier und dort, soweit Bilder freilagen, dieselben durch Beschre ibung 
der Lage , ihrer Anordnung im R a u m und ihrer Kompos i t ion zu fixieren und Skizzen des Auffal lenden oder 
Ungewöhnl ichen zu machen. Mit der al lmählichen R ä u m u n g der Höhlen v o m Flugsande kamen neben den 
verschüt te ten Tei len der zunächst zugängl ichen Höhlen auch viele (und nicht die schlechtesten !) neue hinzu, 
so daß sich also für den Archäologen eine geradezu erdrückende Arbei tsmasse ergab. Die Erkenntnis , daß ge­
wisse Höhlendekorat ionen sich mehrmals wiederholten, gab freilich eine gewisse Beruhigung. E s war zunächst 
möglich, die Un ika ins A u g e zu fassen und sie allein zunächst zu studieren, aber andererseits ergaben sich bald 
in den Repl iken der öfter vorkommenden Dekorat ionssujets so merkwürdige Var ianten , daß auch hier das 
genaueste Deta i l s tudium sich als nöt ig erwies. Überal l aber waren Lücken , welche Ergänzungen wünschens­
wer t machten, um die Erk lä rung zu ermöglichen. E s wa r ein förmliches Freudenfest , wenn sich eine solche 
L ü c k e ergänzte. Alles aber konnte ich leider nicht machen — was ich wohl gewünscht hä t te — es war unmög­
lich, aus physischen Gründen sowohl, wie aus Mangel an Li teratur . Besonders zur Bes t immung der so oft 
abgebildeten Buddhapred ig ten an Ort und Stelle reichte weder meine Zei t noch mein Gedächtnis aus. Ich 
hoffe aber genug an Originalen, Kop ien und Beschreibungen mi tgebracht zu haben, um später, wenn alles 
zugängl ich sein wird, in ruhiger Arbei t , nicht in der nervösen Anspannung aller physischen und geist igen Krä f t e , 
die an Ort und Stelle nöt ig war , auch hier die Lösung zu bringen. Eine Reihe von Kol la t ionen der gleichen 
Kompos i t ionsmot ive habe ich aber schon an Ort und Stelle gemach t ; es ist dies das Material , welches unten 
folgt. Die Li te ra turz i ta te habe ich erst hier beigefügt, ohne zu glauben, überall das Richt ige gefunden zu 
haben. Ich brauche sie als hier beigefügte Zu ta t en nicht zu markieren, da in meinen an Or t und Stelle ge­
machten Originalmanuskripten natür l ich nicht davon die Rede sein konnte. 

Der kurze Aufen tha l t in Ming-Öi be im Qumtura ergab als feste Da ten (wie erwähnt , allerdings unter 
dem Einfluß des Besuchs von Qyzy l ) schon eine Reihe Dinge . Zunächs t deutl ich drei St i lar ten: 

1. einen Stil, der als unmit te lbar mi t den Gandhäraskulpturen zusammengehör ig bezeichnet "Verden 
muß, mi t zum Tei l eigenartigen Anlagen der Räume , vgl . unten z. B . Höhlen der zwei ten Schlucht . Einzelne 
s tark auf Indisches weisende Formen fallen dabei auf. 

2. einen offenbar aus dem vorhergehenden herausentwickel ten Stil, dessen Eigenhei ten mir schon 1902 
in den ruinösen Anlagen Ruine I ( B e r i c h t 1 ) , Taf. II, I I I , Fig . I , vg l . Hängebi ldchen aus X Bericht , Taf. X V I I 
Fig . 1) in IdiqutSähri usw. aufgefallen waren. Hier schien er in zwei, viel leicht zeit l ich geschiedene Perioden 
zu zerfal len: a sich mehr I nähernd, vg l . z. B . unter Höhle 15 der I . Schlucht , b in mehr abgerundeter, durch 
neue Farben vermehrter A r t (Hervor t re ten von Hel lblau war besonders auffallend) mi t denselben Stifterbildern 
wie a, welche aber durch bemerkenswer te Unterschiede der T r a c h t (besonders der weiblichen) bezeichnet sind. 
Proben die Höh len : 19, 42 des Haupt ta l s . Für diese St i lar t ergab sich bald ein feststehender Plan, welcher 
in den Repl iken nur vari ier t w i rd : eine meist zerstörte Vorhal le , welche in der Rege l breiter war, als die dahinter 
l iegende Cella und, wie allerlei Anze ichen lehren, meist ein Pu l tdach gehab t hat . Manchmal hat te diese V o r ­
halle eine aus Luftziegeln gemauer te T ü r w a n d und ein querliegendes Tonnengewölbe, an anderen Stel len nur 
Holzsäulen, so daß sie nach vorn offen war . D o c h sind dies Beobachtungen , welche sich n icht allein aus Ming-Öi 
Qumtura ergaben. Deut l ich war hier noch, daß hochliegende Höhlen durch Frei treppen, welche an die Berg­
wand mit te ls t eingesetzter Ba lken gelegt waren, zugängl ich und daß ganze Höhlenreihen durch viel leicht be­
deckte Gänge, welche über den A b h ä n g e n weggingen , ve rbunden w a r e n 2 ) . 

V o n der Vorhal le aus gelangte man in eine fast quadrat ische Cella, welche von einem Tonnengewölbe 
überspannt war . (Typ a ha t te einen Plafond, in dessen Mit te sich eine hohe, in den Ter t iär ton gebohrte K u p p e l 
erhob), die Stirnseiten des Gewölbes über der T ü r und der R ü c k w a n d , der W a n d mit den Nischen für das 
Kul tb i ld . R. und L. von der Nische gingen niedrigere, schmale Gänge ins Innere, hinten durch einen ebenso 
gewölbten, meist e twas höheren Quergang verbunden, so daß also die R ü c k w a n d der Cella die Front eines 
Mittelpfeilers darstel l te. 

Über alle Einzelhei ten dieses Sys tems werde ich unten ausführlicher berichten. 
Zu diesem häufigsten Höhlen t yp gehört nun ein Dekorat ionsschema, dessen Haupte lemente die folgen­

den s ind: 
Nische : Buddha , sein Pa r ivä ra : Indra, Pafica&ikha und die Göt te r in Berglandschaf t (am Mittelpfeiler), 
Cel lenwände: nahezu quadrat ische Bi lder mi t Predigten Buddhas , 
Innere Türpfei ler : i. q. Cel lenwände oder Stifterbilder oder Schutzgöt ter , 

*) Bericht: B. über archäolog. Arbeiten in Idikutschari u. Umgebung Abh. K. Bayer. Ak. Wiss. I. Kl. X X I V . Band 1. Abt . 

München 1905. 
2 ) In der vorderen Hälfte des Haupttales von Ming-Öi beim Qumtura sieht man noch deutlich die Spuren solcher Konstruktionen. 
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Tür l a ibung : (in Ming-Öi, Qumt . nicht festzustellen), später Schutzgöt te r , 
Lüne t t e über der T ü r : Mai t reya und Devapu t ra s , 
Kappenf lächen des Tonnengewölbes : J ä t akas und Buddhafiguren mi t einzelnen Verehrern vor Bergen 

in Reihen, 
Darunte r ein meist zerstörter Ba lkon mi t Freifiguren und unter dem B a l k o n bisweilen (Qyzy l ) ein 

Wasserfries mi t myth ischen und wirkl ichen Seetieren, 
Zeni t der Höh le : Garuda, Sonne und Mond, Windgöt te r , P ra t j ekabuddhas usw., 
Se i tengänge: Stifterbilder oder Szenen aus der Zei t nach G a u t a m a Buddhas Tod , 
R ü c k w a n d des Querganges : Par in i rväna B u d d h a ' s oder Ver te i lung der Rel iquien nach der Verb ren­

nung seiner Leiche oder die Verbrennungsszene selbst. 
Über die Gemälde der Vorhal len dieser Anlagen , sowie über manche Res te im Inneren der Cella z. B . 

die Spuren herabgebrochener Ba lkone über den Buddhapred ig ten der Wiederlagsflächen und Kappenf lächen 
des Tonnengewölbes konnte ich in Ming-Öi be im Qumtura noch nicht ins klare kommen. 

Diese Höhlenar t kehrt nun mi t zahlreichen Var ian ten in A n o r d n u n g der Bi lder sowie im Deta i l der 
dargestell ten Stoffe in Q y z y l und Kiri§ wieder, j a ihre einzelnen Elemente reichen noch, da und dort anders 
verwendet , stilistisch modifiziert, bis in die Spätper iode der Ruinen von Turfan und U m g e b u n g hinein. Ich 
habe schon an anderer Stelle erwähnt , daß das so häufig verwendete Schema im wesentl ichen mi t dem S c h m u c k 
eines in Ceylon erbauten Tempels übereinst immt, welchen der Mahävansa *) beschreibt . 

3. Eine drit te Sti lart , deren Stifter zweifellos ein ganz anderes V o l k sind, führt neue Dekora t ions-
schemas ein, auch die Rel igion ist eine andere, zwar ist Buddha , wie es scheint, noch die Hauptkul t f igur , da­
neben erscheinen aber Formen des Bodh i sa t t va Ava lok i t e sva ra , ferner Manjusri und Saman tabhad ra und 
ein völ l ig verändertes Pantheon mi t chinesischen Inschriften gegenüber den Brähmi-Inschr i f ten v o n St i lar t 2. 
Dabe i bleiben übernommene Komposi t ionen im Stil von Gruppe 2. A m auffallendsten ist dies bei der D a r ­
stel lung des Par inirväna, welches in Höhle 33 (Nirvänahöhle) noch im Stil 2, in Höhle (Kinnar i -Höhle) , aber 
in s tark chinesischem Stil , wie alles übrige, w a s an Gemälden erhalten ist. Ich wil l schon hier bemerken, daß 
dieser Sti l am auffallendsten in So rcuq uns begegnen wird und daß er auch in Idyqutsähr i (Bi lder aus dem 
Tore des südl. Hofes des sog. Khans Palastes, vg l . unt.) und sonst vorhanden ist. Über alle Einzelhei ten m u ß 
ich auf das unten Folgende verweisen. 

In dem Felsentempel , welcher am Ende der Anlagen am Qumtu ra (Ming-Öi) schließt, finden wir eine 
bemerkenswerte Veränderung des Grundplans der einzelnen, nebeneinander l iegenden R ä u m e darin, daß, wie 
in T y p a der 2. Stilperiode der Pfeiler sehr wen ig tief wird und der hinter dem Pfeiler laufende Verb indungs -
gang die Fo rm eines Bogens annimmt. D a die Dekorat ionsreste in diesem Fels tempel denselben Sti l zeigen, 
wie die Höhlen der St i lar t 3 — reichgegliederte B lumenbouke t t s und aus fast natural ist isch gemal ten B lumen 
gebildete R a n k e n —, möchte ich ihn ebenfalls der dri t ten Stilperiode, die schon einem türkischen V o l k e ange­
hört, zurechnen. 

Im Tempe l bei der Schleuse (vgl. S. 8) ist das Kul tb i ld ein stehender Buddha , offenbar der T y p u s 
der Buddhas t a tue des Kön igs U d a y a n a , gewesen. E s ist möglich, daß die Einführung dieser S ta tue ursprüng­
lich die Veränderung des Plans der Tempe l und Höhlen veran laß t h a t : die geringere Tiefe des Pfeilers und die 
bogenförmige An lage des verbindenden Querganges. D o c h genügt das hiesige Material nicht zur En t sche idung 
der Frage . 

*) Zeitschrift für Ethnologie 41, 1909 S. 891 ff. 



Ruinen am Flusse (Ming-Öi) beim Qumtura, WSW-Richtung von Kuca. 
27. Januar bis 25. Februar 1906. 

' Die buddhist ischen Höhlen, genannt Ming-Öi, liegen bei der Ruine eines Tempels Qumtura (»Sand-
Tura«) am L . Ufer eines breiten Flusses (Muzart) . Ein ige Anlagen liegen auch auf dem R. Ufer. De r W e g dort­
hin führt in westsüdwest l icher R i c h t u n g von der S tad t K u c a in ein großes, wei tauseinander liegendes Dorf. 
E t w a auf ha lbem W e g e trifft man auf wei t ausgedehnte Trümmerfelder und noch vorher auf die Res te zweier 
hochliegenden Stüpas . Der W e g von K u c a bis zum Dorfe be t räg t 70 Li , er führt zunächst über wüs te Stellen 
und trifft erst kurz vor dem Dorfe auf sumpfigen Boden und K a n ä l e . W e n n man nun v o n dem Dorfe aus in 
nordwestl icher R ich tung wei tergeht bis zum Hause des Imäm und von da wei ter in der R ich tung der Berge , 
so gelangt man zunächst an einige tief eingeschnit tene Kanä le , 
welche durch Schleusen reguliert werden. H a t man dieselben 
passiert, so erreicht man einen hohen D a m m , welcher als W e h r 
gegen Über schwemmung dient. Denn vor diesem W e h r biegt der 
F luß in großem Bogen nach S. ab. Schrei tet man auf dem D a m m 
weiter, so trifft man nahe da, wo die B iegung des Flusses nach 
S. beginnt, auf zwei Schleusen, welche, mi t Stegen versehen, 
zwei K a n ä l e überbrücken, die ihr Wasser in östlicher R ich tung 
nach den Ku l tu ren des Dorfes führen. 

Passiert man diese Stege und schlägt man wei ter den W e g 
auf dem L. Ufer des nunmehr fast direkt von O nach W fließenden 
Flusses ein, so erreicht man die Vorberge, in welchen die Höhlen 
liegen. Der W e g v o m Hause des Imäms des Dorfes bis zu den 
Vorbergen m a g von einem Fußgänger in einer guten Stunde z u ­
rückgelegt werden. Die ganze Ausdehnung des Gebietes, wo 
Höhlen liegen, ist mindestens ebenso lang, F ig . I . 

Schon bei der zwei ten Schleuse trifft man auf einen 
großen Tempel . Geht man an alten Trümmerres ten vorüber bis 
an die Vorberge, so erreicht man eine große Doppelruine unmit te l ­
bar bevor die eigentl ichen Berge beginnen. Dieser einst sehr s ta t t ­
lichen Anlage gegenüber sieht man auf einem A n b e r g des R. Ufers 
eine zwei te große Ruine und in der ziemlich steilen Uferwand der 
R. Seite des Flusses einige hochliegende Höhlen. 

E ine Untersuchung der Ruinen des R. Ufers ergab keine Resul ta te . E s zeigte sich, daß überall das Wasser 
des Flusses durchgedrungen war , so daß auf wohlerhal tene Manuskr ip te oder sonstige Al te r tümer nicht ge­
rechnet werden konnte. Gefunden wurden nur eine große A n z a h l kleiner schmaler Bret tchen, deren B e d e u t u n g 
unklar ist. Ob es die sogenannten saläkäs (Tib. tsul-§in) waren, welche zur Kon t ro l l e der an die Mönche zu 
vertei lenden Speise dienten, oder ob sie als Opfer für die Erdgeis ter aufzufassen sind, wie die zahlreichen kleinen 
keilförmigen Hölzchen mit Brähmilet tern , welche wir 1902—03 in IdyqutSähri gefunden hat ten, lasse ich 
dahingestel l t . 

De r Tempe l neben den zwei Schleusen, welcher auf dem L. Ufer des Flusses liegt, wurde ausgeräumt. 
E s ergab sich ein großer quadrat ischer R a u m , vor dessen R ü c k w a n d große Sta tuen aus T o n über Strohbündeln, 
die mi t Pappe l s t ämmen ges tü tz t waren, gestanden hat ten. Die Mittelfigur war eine große Buddhas ta tue 
gewesen, deren Sockel (Lotus) und F ü ß e mit den unteren Rändern des Gewandes noch so erhalten waren, daß 
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m a n mi t Sicherheit sagen kann, sie habe den T y p u s der stehenden S ta tue des K ö n i g s U d a y a n a gehabt , F ig . 2 
Daneben s tanden zwei kleinere Sta tuen, von denen die L . stehende sicher eine gepanzer te F igur dargestel l t hat . 
Beach tenswer t waren die glat tanl iegenden Schuhe der letzteren Figur , sie waren zweifellos früher als 
stählerne Panzerschuhe bemal t . Gefunden wurde sonst nichts. Die Handschrif ten, welche sicher einst die 
»Seele« der Buddhas t a tue gebildet hat ten, waren längst weggenommen. 

V o r dem Ru inenkomplex unmit te lbar an den Bergen, der wie der gegenüberl iegende durch Eindr ingen 
des Wassers gel i t ten hat, wurde ein Res t eines S tüpa geöffnet. E s fand sich darin eine runde Deckelschachte l 
mi t Knochenres ten e twas größer wie eine Hutschach te l und vo l lkommen von derselben Form, wie die unten 
zu besprechenden Gefäße für die Rel iquien Buddhas auf den Wandgemälden . E s w a r kein Zweifel , daß es sich 
um die landesübliche Fo rm des K a r a n d a für Rel iquien handelte , freilich in der denkbar bescheidensten F o r m 
einer schmucklosen Holzschachte l*) . 

B e i m Wei te rgraben stellte sich heraus, daß der S tüpa auf ein altes, mi t Wandgemä lden reich ver ­
ziertes Z immer gebau t war . Leider w a r aber auch hier alles v o n dem eingedrungenen Wasser so ve rmorsch t 
und zersetzt , daß sich nichts ret ten ließ, sondern alles Bloßgeleg te sofort in S taub zerfiel. E s wurde dabei 
ein von dem Zimmer aus nach dem Flusse zu führender G a n g entdeckt , der ein furchtbar zerstörtes, mehr als 

w a n d t e Bilder, die aber leider fast immer sehr beschädigt sind, werden wir später bei Gelegenhei t der B e ­
schreibung der Höhlen v o n Q y z y l erwähnen können. 

Unmi t t e lba r hinter der großen Ruine führt eine Schlucht nach R. ab. Diese Sch luch t enthäl t eine 
ganze Reihe von mehr oder weniger zerstörten Höhlen, die wi r v o m F luß an numerierten, um die eventuel le 
Ausbeu te daraus zu best immen. 

V o n der Schlucht an tr i t t nun die Fe lswand ganz nahe an den F l u ß heran. Fo lg t man der Felswand, 
im Win te r auf dem Eise, im Sommer aber nur zu Pferde im Fluß , so gelangt man an eine zwei te Schlucht , 
welche ebenfalls Höhlen z. T . mi t Fre ibauten enthäl t . Die Hauptan lage l iegt auf der R. Seite der Schlucht . 

V o n dieser zwei ten Sch luch t an gehen die Berge wieder nahe an den F l u ß heran. B a l d aber erwei ter t 
sich das T a l bedeutend, da der F l u ß nach W . ausbiegt und die Berge treten wei t zurück. E ine kleine Sch luch t 
und eine von N nach S orientierte Höhle bezeichnet nun das Gebiet , in we lchem die größte Zah l der erhal tenen 
Höhlen liegen, Sie reichen bis über eine drit te Schlucht hinaus und enden mit einem großen Felsentempel , 
der j edoch hinter einer E c k e unmit te lbar hinter der dri t ten Schlucht l iegt. Bis zu dieser E c k e ha t der F luß 
einen fast ganz nach W gerichteten Lauf. Über den Felsentempel hinaus auf dem L . Ufer noch wei ter vor ­
zudringen, ist unmöglich. Al le Höhlen dieser Hauptan lage sind ebenfalls einfach der Re ihe nach gezähl t worden. 
Beach tenswer t ist, daß die Bergsei te über der Haup tg ruppe von Höhlen vor der Schlucht überall deut l ich 

Fig. 2. 

2 m breites, sehr altes B i ld enthielt . 
Die Mittelfigur bi ldete eine thronende 
Gesta l t eines indischen Fürs ten oder 
B o d h i s a t t v a mi t indischem K o p f ­
schmuck, in viel größeren D i m e n ­
sionen, wie die übrigen Figuren. 
U m ihn herum waren viele kleinere 
Gruppen, darunter viele Frauen. L . 
v o n der Hauptf igur sah m a n eine 
si tzende Figur eines K ö n i g s (?) , der 
mi t der ausges t reckten R. einen 
Gegenstand, der wie ein K r a n z aus­
sah, # einem bär t igen Manne mi t 
nack ten A r m e n darreichte, der einen 
grau gemal ten hutar t igen He lm t rug 
und dessen Brus t mi t einem eben­
falls grau gemal ten Ringe lpanzer 
geschütz t war . Der Unterkörper 
der F igur w a r zerstört . A u c h dieses 
Bi ld zerfiel sofort in S taub . V e r -

*) Die Grundform dieser Reliquienkästchen ist ein Tempelchen oder Häuschen, wie ja auch die indischen SarirakarahoVs 

die Form von Miniaturstüpas haben. Eine ähnliche Vorstellung liegt dem russischen teremok zugrunde. 
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Spuren alter Terrassen, Treppen und viel le icht einst bedeckte W e g e zeigt , welche die hochliegenden Höhlen 
verbanden oder zugängl ich mach ten und längst abges türz t sind. 

Die dri t te große Schlucht bi ldet eine lange breite Straße, welche in Windungen in die Hauptgruppe 
hinab führt. R. und L . von ihr liegen überall kleinere Schluchten, in welchen da und dort Höhlen verborgen 
liegen. Merkwürdig ist der Umstand , daß an der von dem Wege , den die Hauptsch luch t bildet, l iegenden 
Fe l swand eine j e t z t sehr zerstörte, lang hinlaufende chinesische Inschrift sich befand. 

Indem ich zur Besprechung der Höhlen im einzelnen übergehe, m u ß ich noch betonen, daß es mir bei 
der vorl iegenden Arbe i t nur um eine Vors tud ie zu den Hauptarbe i ten in Q y z y l zu tun war . Ich habe daher nur 
die besser erhaltenen Höhlen eingehender behandel t , ohne mich mi t den dürftigen Fragmenten der übrigen 
aufhal ten zu können. 

Die Höhlen, mit denen ich mich während meines Aufentha l t s eingehender beschäft igt habe, sind die 
folgenden: 

1. Schlucht , Höhle 15, 
2. Schlucht , Höhlen und B a u t e n an der Nordsei te der Schlucht , 
Hauptgruppe , Höhle 14, Höhle 19 mi t ihren Annexen , Höhle 33, Höhle 42, 
3. Schlucht , Höhle in der nördlichen Sei tenschlucht . 

Erste Schlucht, 13., 14. und 15. Höhle. 
In der ersten Sc hlucht des L . Ufers des Flusses liegen eine A n z a h l von Höhlen, über welche nichts Beson­

deres zu erwähnen is t . Zäh l t man diese Höhlen, indem man v o m Flusse aus hinaufgeht, so trifft man, wei ter 
entfernt von der Haup tg ruppe in einer B i e g u n g der Schlucht eine steile, mi t K i e s bedeckte Erhöhung, auf-
welcher man drei Höhlen erbl ickt , die v o m F luß an gerechnet die 13. , 14. , 15 . Höhle zu nennen wären . Diesem 
Berge gegenüber sieht man auf einem anderen Hüge l noch eine Gruppe von Höhlen, deren Haup tan lage durch 
den Berg hindurchgeht . Diese Gruppe enthäl t außer drei Sockeln von Buddhas ta tuen und einigen Brähmi -
Schriftresten nichts Bemerkenswer tes . 

V o n Gruppe 13, 14, 15 ist die vord . und mit t l . Höhle, mi t Ausnahme von geringen Gemälderesten so 
zerstört, daß ein Eingehen auf sie nicht lohnt. Mehr bie te t die dri t te Höhle (15) , welche, obwohl sehr beschädigt , 
noch so viel des Interessanten bietet , daß eine genauere Beschre ibung angemessen ist. 

Diese Höhle bi ldet einen ziemlich quadrat ischen Vor raum, der von einer j e t z t e ingestürzten K u p p e l 
überragt war . Die T ü r w a n d ist bis auf eine ganz kleine E c k e völ l ig zerstört , die R ü c k w a n d zeigt eine große 
Nische, in welcher einst das Ku l tb i l d stand, R. und L . davon zwei kleinere höherliegende Nischen für Neben­
figuren, vg l . F ig . 3 a. Unter diesen Nischen gehen niedrige, gewölbte Gänge R. und L, v o n der Kul t f igur in 
den Berg, um hinten wieder durch einen leicht gebogenen G a n g zu einem U m g a n g um das Allerheil igste verbunden 
zu werden. Diese Gänge, welche hergestell t sind, u m die Pradaks ina-Zeremonie den Besuchern zu ermög­
lichen, enthielten, da sie häufig besser erhalten sind als die Vorräume, wicht iges archäologisches Material . In 
der Cella unserer Höhle haben außer den Figuren, die in der R ü c k w . standen, noch zwei Figuren gestanden, 
und zwar in den großen Nischen der Sei tenw. Der Boden der Cella ist j e tz t mi t T rümmern der K u p p e l usw. 
angefüllt, ebenso der E i n g a n g der Gänge, in denen ich Wolfs losung fand. 

Maße der Höhle« Die Verhäl tnisse der Höhle sind unregelmäßig, die Ecken , wenn sie überhaupt er­
hal ten sind, nicht gerade, und die W ä n d e bauchen aus. D o c h kann man sagen, daß die Cella e twa 4,50 m auf 
dem Boden im Quadra t gemessen hat . E ine Linie, quer mi t ten durch die R ü c k w . gezogen, miß t 4,20 m ; der 
Plafond ist ziemlich 4 m Quadra t , die Cel la ver jüngt sich gegen oben. Die Nischen für die Kul t f iguren an 
den Seitenw. sind e twas über 1,90 m breit, 95 cm tief und 1,70 m hoch. Die Hauptn ische der R ü c k w . m a g 
e twa dieselben Maße gehabt haben, hoch ist sie aber 2,4 m. Die Seitennischen daneben sind e twa 75 cm hoch, 
aber nur 59 cm breit. Die Höhe der ganzen Höhle bis z u m Plafond m a g e twas über 2,80 m betragen haben. 
V g l . P lanskizze F ig . 3 b . In der Mit te des Plafonds ist eine runde Öffnung, welche viel leicht im Durchm. 
2,80 m gemessen hat, über welcher sich eine noch über i m hohe K u p p e l erhoben hat . Sie ist eingestürzt, und 
nur geringe Res te sind erhalten, doch läßt sich ihre Höhe annähernd feststellen. Das größte E c k des Plafonds 
ist vor der L . Seitenw. und vor der Hinterw. erhalten, so daß das Maß des Durchmessers des unt. Randes der 
K u p p e l annähernd mi t 2,80 m angegeben werden kann. 

Die Türen der Sei tengänge sind 1,19 m hoch, diese selbst nur 68 cm breit . Die Innenwände des durch 
die Seiteng. entstehenden Pfeilers sind 1,36 m tief. Der R u n d g a n g hinter dem Pfeiler geht in e twas gebogener 
Linie und ist über einen Meter breit . 
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